
Elisabeth Weller war ein Kind, das sich
früh seinen Reim auf die Welt machte.
Sie lernte, dass eine Kindheit auf dem
Bauernhof einem viel Zähigkeit und
Fleiß abverlangt. Und dass das heißen
kann, in der Gaststube zu bedienen,
wenn die anderen ihre Hausaufgaben
machen. Aber irgendwas gibt es in jedem
Menschen, wogegen die Umwelt nicht
ankommt. Auch wenn sie sich noch so
viel Mühe gibt. Bei Elisabeth Weller
verstärkte die arbeitsreiche Kindheit den
Wunsch nach der Gegenwelt. Denn das
Leben in der harten und archaischen
Welt der Ganghofer’schen Bauernro-
mane ist einengend, wenn man es wirk-
lich aushalten muss und nicht nur darü-
ber liest.

Was muss es für ein Glücksgefühl
gewesen sein, als das junge Mädchen aus
dem Schwäbisch-Fränkischen zum ers-
ten Mal in der Stadtbücherei Murrhardt
stand. Niemand dachte damals an Lese-
förderung – und das Mädchen ver-
schlang trotzdem Buch um Buch, als sei
es Schokolade. Die 15-Jährige konnte
gar nicht so viele Bücher nach Hause
tragen, wie sie lesen wollte. Denn sie
machte eine Entdeckung, die sie heute
als Literaturwissenschaftlerin so be-
schreibt: „Beim Lesen kann man das
Tempo des Geschehens selbst bestim-
men.“ Das war noch ein bisschen mehr,
als mit einem Buch nur in andere Welten
abzutauchen. Elisabeth Weller hatte ihr
Lebensthema entdeckt, sie hängte an die
Realschule noch ein paar Jahre Schule
bis zum Abitur am Wirtschaftsgymna-
sium und studierte dann Allgemeine Ver-
gleichende Literaturwissenschaften. Und
weil sie auch noch ein wenig Sendungs-
bewusstsein in sich verspürte, gab sie
Literaturkurse und finanzierte sich damit
ihr Studium.

Daraus wurde so etwas wie eine Pas-
sion. Denn die Frau mit der roten Mähne

weiß um die Macht des Lesens. Es kann
Berge versetzen. In ihrem Fall hat es die
Enge gesprengt. So ist es wahrscheinlich
kein Zufall, dass die heutige Stuttgarte-
rin nur allzu gerne überall im Land über
Bücher und Filme spricht, die wie die
von Virginia Woolf die „Kampfzone Ehe“
thematisieren. Die heftigen Diskussio-
nen, die das manchmal unter Ehepart-
nern auslösen kann, beobachtet sie dann
mit teilnehmendem Interesse. „So wir-
kungsvoll und befriedigend kann ich mir
keinen Vortrag an der Uni oder einer
sonstigen erlauchten Institution vorstel-
len“, sagt Elisabeth Weller.

Und so steht die Idee des literarischen
Salons bei Elisabeth Weller ganz hoch im
Kurs, wenn sie Menschen ebenfalls fürs
Lesen begeistern will. Dann sitzt die
42-Jährige zum Beispiel bei den Damen
des Lyceumclubs im Stuttgarter Norden
und liest mit ihnen Gustav Flauberts
„Madame Bovary“. Erschienen 1857.
„Viele Menschen haben Angst vor den
Klassikern und trauen sich gar nicht
mehr ran“, sagt sie. Elisabeth Weller
begegnet diesen Ängstlichen nicht mit
dem dünkelhaften Hochmut der Besser-
wissenden, sondern mit der anstecken-
den Freude der Zündlerin, die hofft, dass
der Funke überspringt und sie ein Feuer
entfachen kann. Aber wehe, wenn sie
erst mal in Fahrt kommt. Denn es sind so
furchtbar viele Details zu entdecken in
einem Text. Wenn Elisabeth Weller los-
legt, bekommen die Salondamen eine
Ahnung, warum ein Text Text heißt, so
viele Fäden kann die Weller aufdröseln.

Alle vier Wochen kommt das Dutzend
Damen im schon etwas fortgeschrittenen
Alter zusammen und lernt, wie ein litera-
risches Werk aufgebaut ist, dass jeder
Roman eine Einleitung hat und die Hand-
lung irgendwann an einem Höhepunkt
anlangt. Und dass man dies in allen
Texten wiederfindet. Zugegeben: Dazwi-

schen überlegen sich die Damen dank
ihrer reifen Lebenserfahrung schon mal,
„wie es eigentlich sein kann, dass ein
Mann nicht merkt, dass ihn seine Frau
betrügt“. Denn von diesem für die dama-
lige Zeit keineswegs nicht gesellschaftsfä-
higen Thema erzählt „Madame Bovary“
nüchtern und überhaupt nicht moralisie-
rend.

Aber Frau Weller holt die Damen
schnell wieder auf eine Gesprächsebene,

die nichts mit eigener Nabelschau, son-
dern mit Textverständnis zu tun hat. So
werden aus „leidenschaftlichen Leserin-
nen“, wie die Damen selbst sagen, Lese-
rinnen, denen „das Lesen noch mehr
Spaß macht“. Denn Buchstaben zu Wor-
ten zusammenzufügen und das Lesen zu
nennen, ist das eine. Einen Text wirklich
zu verstehen, das andere. „Frau Weller
öffnet uns die Augen, dass wir endlich
richtig lesen“, sagen die Damen, wenn

sie erklären, warum sie sich die junge
Frau ins Haus geholt haben.

Denn einfach macht die es ihnen nicht
immer. Manchmal gibt Elisabeth Weller,
die mächtig streng aussehen kann, wenn
sie die Brille mit dem schwarzen Gestell
auf die Nase setzt, auch Hausaufgaben.
Dann müssen die Damen den Roman in
seine Kapitel filetieren. Aber irgendwann
können sie sich so einen Reim auf Litera-
tur machen. Hilke Lorenz

Landläufig ist man ja der Meinung, man
könne lesen, wenn man Buchstaben zu
Worten zusammenfügen kann. Lesen ist
viel mehr, meint Elisabeth Weller und
überzeugt die Besucher ihrer literarischen
Salons von dieser Sichtweise.

Achtung
Funkenflug! ◆ Ab 28. Februar besteht die Möglichkeit,

an einem neuen literarischen Salon von Eli-
sabeth Weller teilzunehmen. Veranstaltungs-
ort ist das Stuttgarter Literaturhaus in der
Breitscheidstraße 4 (Robert-Bosch-Raum).

◆ Es gibt einen Salon mittwochmorgens
von 9.30 bis 11 Uhr. Der zweite findet eben-
falls mittwochs von 20 bis 21.30 Uhr statt.
Die Veranstaltung findet achtmal 14-täglich
statt und kostet 120 Euro.
Anmeldungen bei Elisabeth Weller,
Telefon 07 11 / 63 49 55 oder unter elisa-
beth.weller@web.de.

Geflügelleber gegen Gänsestopfleber,
Zander gegen Steinbutt – die Gegensätze
prallten nicht gerade unversöhnlich aufei-
nander, doch wurden die unterschiedli-
chen Positionen in der deutschen Fein-
schmeckerküche ganz gut erkennbar, als
Sonntag Aktuell und die Remstal-Akade-
mie für Essen und Wein in Markus Polin-
skis Restaurant Lamm (Remshalden-Heb-
sack) zum Streitgespräch luden. Zwei-
Sterne-Koch Martin Öxle (Speisemeiste-
rei, Stuttgart) sieht seinesgleichen unter
Druck: Tester, Autoren, Juroren, ständig
werde begutachtet, geprüft. Aber auch die
Gäste hätten heute hohe Erwartungen. Al-
lein mit regionalen Erzeugnissen seien de-
ren Wünsche nicht zu befriedigen.

Otto Geisel (Hotel Victoria, Bad Mer-
gentheim) hält dagegen. Deutsche Spit-
zenköche orientierten sich immer noch
viel zu eifrig an den Vorbildern der franzö-
sischen Haute Cuisine. Der Vorsitzende
von Slow Food Deutschland glaubt ans Re-
gionale. Er will deutsches Koch-Selbstbe-
wusstsein stärken und rät zur Zusammen-
arbeit zwischen Koch und Erzeuger, Gas-
tronomie und Landwirtschaft. Bei Käse

wie Fleisch, einst Domänen der gallischen
Nachbarn, habe sich hier zu Lande eine
hervorragende Qualität entwickelt. Leuch-
tendes Beispiel sei Italien. Dort käme nie-
mand auf die Idee, etwas anderes hochzu-
halten als die jeweilige regionale Küche.
Dennoch habe es diese Küche geschafft,
sich internationales Renommee zu ver-
schaffen. Warum? Weil sie authentisch
sei. Geisel setzt auf die Jugend und
nachwachsende Generationen, die
nicht die klassische Hochküche
glorifizierten, sondern das
Ehrliche, Regional-Typi-
sche suchten.

Doch hängt Geisel
nicht Illusionen nach?
Kann man die Gour-
metküche schon aus-
schließlich regional
bestücken? Und
stimmt die Produkt-
qualität? Im Süd-
westen auf jeden
Fall, da ist der Gas-
tronom und Hotelier

sicher. Die Landwirtschaft sei hier breiter
aufgestellt, vielfältiger. Ein weiterer Vor-
zug: Gastronomie- und Weinkultur beding-
ten einander, förderten sich gegenseitig.
Positive Zeichen sieht Geisel zuhauf. So
habe die neue, junge Redaktionsleiterin
des Guide Michelin/Deutschland Regiona-

lität als Thema der Zukunft ausgerufen.
Und in Spanien gebe es neuerdings meh-
rere hoch- und höchstdekorierte Restau-
rants, die die Wurzeln der eigenen rustika-
len Küche wieder aufleben ließen. Doch
auch der Mitbegründer der Deutschen
Akademie für Kulinaristik muss zugeben,
dass der Weg noch weit ist. Beispiel Win-
tersalate und Wintergemüse: Vielfach fehl-
ten noch die Produkte, welche die Küche

brauche. „Da können wir von den Italie-
nern einiges lernen.“ Beispiel Öle. Es

gebe zwar Ansätze, eine Raps- oder
Leinölmühle hier und dort. Er

selbst verwendet freilich vorerst
noch hochwertiges Olivenöl –
aus Italien.

Wie kann man einen
Wein charakterisieren? Wel-
che Rückschlüsse ergeben
sich daraus auf Rebsorte
und womöglich auch An-
baugebiet? Bei der Beant-
wortung solcher Fragen
kann ein Aromarad hel-
fen. So finden sich im in-

neren Kreis eines solchen Rades typische
oder bekannte Attribute für Geruch und
Geschmack. Im äußeren Kreis werden
diese Kategorien weiter aufgefächert. Ein
Grauburgunder zum Beispiel kann nach
Birne und Ananas duften. Kommen butt-
rige und Vanillenoten hinzu, dann lag der
Wein wohl im kleinen Eichenfass, dem
Barriquerri. Zu diesem Schluss kann zwar
nur der schon etwas erfahrenere Weinken-
ner gelangen. Das Rad ist dennoch nütz-
lich, weil es bei Weißweinen nicht weni-
ger als 91, bei Rotweinen 75 wesentliche,
gängige Aromen deutscher Rebsorten be-
nennt. Das Aromarad kann gegen eine Ge-
bühr von drei Euro im Onlineshop des
Deutschen Weininstituts auf www.deut-
scheweine.de unter dem Stichwort „Spiele-
risch genießen“ oder gegen Rechnung
beim DWI, Postfach 28 28, 55018 Mainz,
bestellt werden. Auf der genannten Home-
page finden sich auch Angaben zu allen
Winzerfesten und Weinevents des Jahres
2007 sowie ein Veranstaltungskalender zu
Messen, Seminaren und anderen Veran-
staltungen wie Jungweinproben oder
Weingalas.  Andreas Braun

INFO

Bücher, Bücher, Bücher:
Elisabeth Weller setzt
darauf, dass die Faszina-
tion fürs Lesen ansteckend
ist, und versucht den Bazil-
lus in literarischen Salons
zu verbreiten.  

Bild: Thomas Rathay
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Wer’s hat, schläft selig: 14 Nächte Probe-Schlafen – absolut unverbindlich
Warum ein DUX-Bett Ihr Leben
verändert.
Ein weitverbreiteter Irrglaube
besagt, „harte Betten seien gut für
den Rücken”. Diese Theorie ist lange
widerlegt. Am geringsten belastet
wird die Wirbelsäule in gerader, auf-
rechter Haltung. Um genau diese
Stellung im Schlaf zu gewährleisten,
muss die Unterlage weich und
federnd sein, den Körperformen
nachgeben und gleichzeitig Hohlräu-
me wie die Taille wirkungsvoll stüt-
zen.

Der Vergleich macht es deutlich:
Auf einer herkömmlichen Matratze
liegt die Wirbelsäule gekrümmt. An

den Hüften und Schultern kommt es
infolge des großen Druckes zu Stau-
ungen und einer Überbelastung der
Gelenke. Rückenprobleme entste-
hen...

...während beim DUX-Bett der Kör-
per richtig ins Bett aufgenommen
wird. Die Wirbelsäule liegt gerade.
Die Muskeln können sich vollständig
entspannen. Der Körper wird richtig
durchblutet und die Gelenke entlas-
tet.

Wie ist das möglich?
Dies erreichen wir bei DUX durch
den weltpatentierten, nach orthopä-
dischen Gesichtspunkten gefertigten

Endlosfederkern, der sich aufgrund
der extrem hohen Anzahl von Stütz-
punkten den menschlichen Konturen
in jeder Schlaflage exakt anpasst.
Selbst unser kleinstes Modell verfügt

über 1.008 Stützpunkte. Je mehr
Stützpunkte – desto flexiblere Anpas-
sung des Bettes an den Körper – weni-
ger Druck – bessere Zirkulation.
80 Jahre Erfahrung und über neun
Mio. zufriedene DUX-Schläfer welt-
weit bestätigen dies. Und profitieren
von der 20-jährigen Garantie von
DUX auf den patentierten Endlosfe-
derkern.

Überzeugen Sie sich einfach selbst!
Besuchen Sie uns, legen Sie sich in
ein DUX-Bett und überprüfen Sie
unsere Aussagen! Oder nutzen Sie
unser einmaliges Angebot des Probe-
Schlafens: Wir stellen Ihnen für 14
Tage ein DUX-Bett zur Verfügung –
bei Ihnen zu Hause! Und zwar ohne
Kaufverpflichtung – einzige Voraus-
setzung ist ein Beratungsgespräch in
unserem Geschäft und eine geringe
Beteiligung an den Transportkosten.

gebührenfreie Rufnummer
0800 - 101 50 05

DUX-Bett

herkömmliches Bett

IHR GRATIS-Katalog

Der ausführliche Katalog bietet Ihnen
einen Überblick über das DUXIANA-
Programm. Er kommt kostenlos zu
Ihnen ins Haus, wenn Sie diesen Cou-
pon ausfüllen und einsenden.

DUXIANA
Kriegsbergstraße 11 · 70174 Stuttgart 
Fax: 0711/89 256 998 
E-Mail: stuttgart@duxiana.de

Vorname

Name

Straße

Ort

Telefon

Kundenparkplätze vorhanden
Kriegsbergstraße 11 · 70174 Stuttgart

Eingang Friedrichstraße ggü. Zeppelin Carré
Tel.: 0711/89256999 · Fax: 0711/89256998 

E-Mail: stuttgart@duxiana.de
www.duxiana.de
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